
„Rede und Gesang“
Flazar enyoetz als poetischer interpret der ora

Josef Wohlmuth

Be1 einem UDXNSCiIeTr Jerusalemer Gespräche machte mich Elazar Benyoetz
darauf autmerksam, der grofße Mose habe die Tora als ‚Lied‘ verstanden.
Dazu zıtlert in seiınem Werk Die Fselin Bileams Un Kohelets Hund:

„S50 redete Mosche 1n die Ohren aller Versammlung Jisraels die ede die-
SCS Gesangs, bıs S1e Zanz war  D (nach Dtn 31,30).!

Benyoetz ommentiert die Stelle tolgendermaßen:
„Auf dem Gipfel se1ınes Lebenss, VOILI Vollendung sel1nes Werks, fasst Mo-
SCS S1e beıide 1n eiınem Wort Schirah: Rede un: Gesang,
1ed und Gesıicht 1es- un jenseitsdicht.“?

In Dtn 32,44 werden fast die gleichen Worte wiederholt: „Dann kam Mose
7A8 Volk un: WIue ıhm das 1ed 1in seınem vollen Wortlaut VOI, un: Jo
SUa, der Sohn Nuns“ EU) Voraus geht diesem Vers eın hymnischer Text,
jenes ‚Lied‘, das 1n Kap 31 mehrmals angekündigt (vgl. Dtn 3E49.21 E}
ann aber durch die Eınsetzung Josuas und die Hınterlegung der Tora 1n der
Lade unterbrochen wurde un: schließlich 1n Dtn’ vorgelegt wiırd,
wobe] Hımmel und Erde Zeugen aufgerufen werden, AaSss das Volk doch

der Eınzigkeıit Csottes H seliner absoluten Überlegenheit ber die (5Ööt-
ter un die Völker dieser Gotter testhalten moge. Der letzte Vers dieses 1Le:
des 43) weıcht 1n der Septuagınta VO masoretischen Text deutlich aAb
und die EU hat sıch nıcht klar für die eıne der andere ersion entschieden.

Prof. Dr. Josef Wohlmuth, Bonn, VO 1986 bıs seıner Emeritierung (2003) Professor
für Dogmatık der Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, 984/85 un! 2003/04 Studien-
dekan Theologischen Studienjahr der Abte]l agla Marıa 10N 1n Jerusalem. Rede ZU

Geburtstag VO  e} Elazar Benyoetz ın Wıen Maäarz 2012
Die Eınheitsübersetzung EU) lautet: „Und Mose tIrug der vollzähligen Versammlung Is-
raels den Wortlaut dieses Liedes VOIL, ohne ırgendetwas wegzulassen.“
Elazar Benyoetz, Dıiıe Eselin Biıleams un Kohelets Hund, München 200/7, Vgl die Re-
zension VO Monika Beck in rKRu 15(2008)136-—138.
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Nachdem der Hımmel ZUuU Sıegesgeschreı aufgerufen WAal, den S1eg
ber die (3Otter preısen, und nachdem die Strafe für das Blut der Söhne
Israels versprochen un: dem Ackerboden se1ınes Volkes Entsühnung ZUZC-
Sagl wurde, folgt Vers

„Dann kam Mose Zu Volk un ırug ıhm das Lied in seiınem vollen
Wortlaut VOI, und Josua, der Sohn Nuns  c EU)
Wiährend Dtn 3150 das Moselied einleıtet, schliefßt Dtn 32,44 das Lied

ab, offensichtlich mMI1t der Absıcht, diesen Gesang (Schiırah) Josua, dem
Nachfolger des Mose, AHZUVertrFauenNn und somıt zugleich das Volk auf ıhn

verpfilichten. Die EK hat jer übersetzend weıtergedacht un: 1in Dtn
32,44 Stelle VO ‚Rede‘ die ‚schrıftliche Aufzeichnung” DZESECLZL. Aus dem
‚Wortgesang‘ erd adurch 1e ‚Ode‘, das heılige 1ed Zzu Lobpreis des
Höchsten der der lıturgische Gesang: „dıes- un Jenseitsdicht“, eıne
göttliche Partıtur, auf Aass die Generationen aller Zeıten in diesen Gesang
einstımmen können. Dıie Übersetzer der EXNX haben gewissermafßen bereits
die Melodien in der Synagoge 1m Ohr.

Die Sıtuation, dıie in den Texten vorgestellt wiırd, betrifft das Lebensende
des großen Mose, der das Volk och eiınmal testamentarısch einschwört auf
die Treue AT FEınen Gott; ann spricht Mose seıinen Segen ber alle
Stiämme (Kap 33) Nachdem schliefßlich auf dem Berg ebo eınen etzten
Blick auf das versprochene Land haben wiırd (Kap 34), heifßt 6S 1n Dtn
34,5 „Danach starh Mose, der Knecht des Herrn, Ort ın Moab, W1e 6S der
Herr bestimmt hatte“ EU) Hıer 1St eın Satz formuliert, der seinesgleichen
sucht. Mose, der Knecht Adonaıs, starb Ort 1mM Land Moab, und 6S heilßt
ann 1MmM Hebräijschen al pı HEW auf dem und Gottes, der W1e€e die
EU interpretiert „WI1e 6S der Herr bestimmt hatte“, der WwW1e€e iın der rabbi-
nıschen Tradıtion sehr 1e] lhebevoller ZESaAQL wırd „als Gott ıh küsste“

Vor dem Jerusalemer Gespräch (S O.) WAar mMI1r nıe der Gedanke begegnet,
ass dıe Tora, J© mehr Mose als die unverwechselbare StimmeW auf
seın nde zugıng un se1n Werk zugleich eıinen etzten Höhepunkt e_

reichte, en Charakter eınes Gesangs annahm, eingerichtet, 4aSSs AaUuUSs-

wendig gelernt und 1in den Gottesdiensten des Volkes erklingen konnte.
„Rede un Gesang“, das Wort als Gesang der auch als heılıge Ode Es 1st
eın Wunder, AasSss die Bibel eın ZaAaNZCS Gesangbuch, dıie Psalmen, enthält,
die bıs FT heutigen Tag auch in den Kırchen F7} verschiedenen Sprachen e
SUNSCH werden. JEr die ZESAMLE hebräische Bıbel i6r VO Gesängen und Lie-
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ern durchsetzt das Abschiedslied des Mose 1St LLU!T eınes VO vielen EJe-
ern un: 1n der Biıbel wımmelt CS geradezu VO Musıkınstrumenten, dıe
1m Tempel alle zZu Eınsatz kamen, 1n WIr wıssen, ass die Pflege des kul-
tischen Gesangs 1mM Tempel VO  = Jerusalem eınen hohen Stellenwert hatte
(vgl. Chr 25,1-31) Vor der Aufzählung der verschıedenen Namen, Grup-
plıerungen un:! Eıinteilungen der Sanger heißt 1ın 254

„Un Davıd sonderte mıiıt den Anführefn der Dıiıensttruppe
die Söhne des saf und des Heman und des Jedutun ab, die mıt Leıern,
miıt Hartfen und mıiıt Cymbeln prophezeıten.“
Sara Japhet,} Bibelwissenschaftlerin der Hebräischen Uniıversıität Je-

rusalem, schreibt dazu, jer werde, ähnlich WwW1e€e 1n Esra-Nehemuıua, Zu Aus-
druck gebracht, 4SS „die Eiınführung un Etablierung der Kultmusik auftf
Davıd zurückgeht“ 399) Be]l der Beschreibung der Saängergruppe tallen
verschiedene Elemente auf: Sie werden „abgesondert“, womıt eıne beson-
ere Bestellung W1€ be1 den Priestern un: Levıten angezeıgt wırd un: S1e
deshalb gleich den Levıten eıne Diensttruppe geENANNL werden (was Japhet
zufolge nıcht militärisch verstehen ist) Vor allem aber wırd iıhre Aufgabe
mıt dem Verb ‚prophezeien‘ umschrieben. Dıies hängt, Japhet, vermutlich
damıtI4SSs autf Sam TOS zurückgeblendet wiırd, 6S heißt

„Du wiırst auf eiıne Gruppe VO Propheten stoßen, VOT ıhnen Harte
und Trommel, Flöte un: Leıer, WwW1€e sS1e prophezeıien.“
Daher die Forschungsthese, 4SS dıie Sangergruppe die Tradıtion der

Kultpropheten fortsetzte Ob 1eSs ZUutrilft, se1l dahingestellt. Jedenfalls
lässt sıch aus Chr 251 ableiten, ass „dıe Tempelmusıik insgesamt, ber die
Generationen hın, als Prophetie gedeutet [ wiırd]“

Dies wiırft och einmal eın Licht auf den VO  — Elazar Benyoetz 71-
Jlerten ar Gesang 1st gewissermaßen die Intensivform der Prophetie un
diese fällt weder sprachlich och musıkalısch eintach VO Himmel, sondern
verlangt die Pflege 1n eıner Einrichtung des Tempels, die auf Professionalıi-
sıerung schließen lässt. FEın Gegensatz zwischen Gesang und Textdichtung,
Instıtution un Charısma darf tolglich nıcht aufgebaut werden. DDass 1es
historisch alles bereıts auf die Davıdszeit zurückgeht, wiırd 111a eher be-
zweıteln. Doch 1eSs LutL der Bedeutung dieser Instıtution der Tempelsänger

Vgl Japhet, Chronik, HThKAT , Freiburg-Basel-Wien 2002, 398406 (weıtere Seiıtenan-
yaben 1m Text)
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und -spieler keinen Abbruch. Zur Gruppe gehören auch die Instrumentalıs-
CeN; die aus jeweıls Musıkern bestanden: Cun Harten und Leıern, Z7wel
Irompeten un: eiıne Cymbel, dıe VO Anführer der Gruppe spielen 1St
So geht 6S auch aus der Mischna (Arachın I1 hervor “ Zu fragen bleibt“,
Japhet, ‚ob die Miıschna den musıkalischen Betrieb beschreıbt, W1e€e Lat-
sächlich A Zeıt des Zweıten Tempels stattgefunden hat, der 1Ur die VOI-

gegebene Zwöltzahl in ANSCHICSSCIHLCI Weiıse füllt“

Abgesehen davon, 4SS das Sıngen auch 1im Neuen Testament seıne OFrt-
SEIZUNG fand, verschwanden die Musıkinstrumente ach der Zeitenwende
zunächst un:! brauchten tast 1000 Jahre, bıs S1€e der Reihe ach wieder 1n die
lıturgische Musık der Christenheit einbezogen un annn entsprechend fort-
entwickelt wurden. [)as Judentum hat offensichtlich dıe Zerstörung des
Tempels als graviıerend empfunden, A4aSsSs die Instrumente erstummen
hatten. Wıe auch 1n anderen Fällen versucht dıe Mischna, die Tradıtion des
Tempels möglıchst der Vergessenheıit entreißen. Man Ja nıcht, ob
die Tempeltradition nıcht eiınes Tages wıeder E Leben erweckt werden
könnte. Dıie Wiıedereinführung der Instrumente 1mM Synagogengottesdienst
hat sıch bıs heute nıcht durchgesetzt, sieht INan eiınmal VO der kurzen ( 36-
schichte der Orgel* 1mM ]B ab, die keıine Zukunft haben sollte Ich
irage 11UT Sanz leise: Hätte nıcht wenıgstens die Harftfe (ın welcher Gestalt
auch ımmer) Davıds wiıllen überleben können?

Wıe ımmer: Gesungen wırd 1n der Hebräischen Bıbel auf vielfache We1se.
Wer denkt da nıcht das berühmte „Weinberglied“ 1in Jes 5’1_ 9 das MI1t
den Worten beginnt:

Aschira lıdıdi schirath dodi; lecharmo “Ich ll ein Lıied sıngen VO

meınem geliebten Freund, ein Lied VO Weıinberg me1nes Liebsten.“
der die Frage 1in Psalm 137,4, die W1e€e eın Autschre]1 inmıtten der Ver-

bannung 1n Babylon klingt: „Eıch naschır eth schır JHWH q} adamath
char  CC „Wıe? Das Gottes-Lied sollen WIr autf des FEFremden Boden sıngen?“
(Übers. ach Raphael Hırsch). Wı1e konnte 6S se1n, ass selbst ın der Verban-
NUung ımmer och dıe Gesänge der Heımat erklangen, Ja, Aass 6S vielleicht

einen spärliıchen Austausch der Sängerschulen zwischen Jerusalem
un: Babylon gegeben hat, W1e€e der Bonner Alttestamentler Ulrich Berges iın

Anm Red Vgl Walter Salmen, Orgelsynagogen zayıschen 18170 UN 1900, rRu
5(1998)265-272.
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seiınem Jesajakommentar geschrieben hat? Offensichtlich hatte dıe (5e-
sangskultur des Jerusalemer Tempels auch 1n der heidnıschen Umgebung
Babylons FEindruck gemacht, w1e umgekehrt ohl auch eın Jude unbeeılin-
druckt durch das Ischtartor in Babylon se1ın wırd

Umso deutlicher 1St auch Ort die Auseinandersetzung (Deuterojesa)Ja)
7zwischen der Götterwelt der Machthaber und dem Glauben den eınen
Schöpfergott, der zugleich als der Eıne Gott der SaNZCH Menschheıit erkannt
wırd Es andelt sıch eiıne grofße Lıteratur, dıie bereıts die Erfahrung des
Fxils verarbeıtet un: ZEWI1SS auch für die och Exilierten und die bereıts
ach Jerusalem Heimgekehrten geschrıeben W dl, durchsetzt ebentalls mıiıt
orofßer Poesıe, die als „Rede und Gesang“ gelten darf, wenn ıch eLtwa die
Gottesknechtslieder denke, die bıs heute den großen Texten der Weltlite-

gehören.
Nun aber wiırd 6S Zeıt, auf das Werk unseres Geburtstagskındes zurück-

zukommen 1119 zeıgen, inwiıetern ıhm die Tora als „Rede un Gesang”
erscheint, als deren Interpret sıch versteht: „Schirah: ede un: Gesang,
Lied un: Gesicht 1es- und jenseitsdicht“.

So interpretiert Elazar Benyoetz den bıblischen 'Text ede un: Gesang.
Aber W as bedeuten die etzten beiden Zeilen „Lied un Gesicht 1es- un
Jjenseıtsdicht“ ? Schreibt 1er eın Dıiıchter, der, gleich Mose, seinem Werk VOT

der Vollendung se1ınes Lebens eınen rönenden Abschluss geben will? Ver-
leiht der Dıichter VO heute seınerseıts dem Lied des Mose ein Gesicht? Wel-
ches Gesicht? eht 065 vielleicht Jenes ‚Antlıtz‘ (panım), VO dem

1n evarım 31,18 heißt, s werde sıch „WCSCH ll des Bösen“, das
seıtdem 1n der Menschheit geschehen 1St; „11UX och mehr verbergen‘

Wollte un: 111 Elazar Benyoetz seinem Werk nıcht eın Gesıcht geben
und Worte sprechen, die mı1t dem allzu verborgenen GesıchtJHWHs tun

haben, damıt sıch dieses Gesicht des eiınen, unverwechselbaren (sottes nıcht
och mehr verberge 1n uULllSsSeCIcecr Zeıt, sowohl 1mM Volk Israel als auch ın den
Völkern der ZaNzZCH Menschheıt, zumal aber in dem Volk, das die Schoa
verantworten hat? Wenn des Dichters Wort das Gesıicht des Verborgenen
Zzur Sprache bringt, WIr d seıne DichtungZLied, VO dem oalt: „dies- un
Jjenseitsdicht“.

Hätte diese Dichtung nıcht eigentlich se1ın eigenes Volk, das der Vernich-
tung knapp eNtgaANgEN 1St, 1in dessen Sprache roösten muüssen” Und rostet
1ın der Sprache seıner Dichtung nıcht dıe Falschen, dıe sich vielleicht SAl Ba 7
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nıcht TOSTIeEN lassen wollen weıl SIC vergesslich sind? „Schreıbe ıch
eutsch Lrostie ıch dıe Falschen Ich für (seneratıon C111 Frage-
zeichen hınter diesen Satz

Wiıederholt habe ıch beklagt 4Ss Elazar Benyoetz vielen deutschspra-
chigen Lesern och 1e] ekannt 1ST Wıe Mose auf dem Höhe-
punkt SC111C5 Werkes das Bekenntnıis A Eınen (sott un den
Abtall den Götzendienst kämpft Benyoetz MIi1tL dem Fortschreiten SC1-

11CSs Werkes nıcht WENLSCI Es 1ST VOTL allem SC111 Buch Finden macht das Su-
chen leichter (2004), das unüberhörbar die Gottesirage kreist Immer
o1bt dabei SCITIGH! Wort C114 Gesıcht gepragt VO Biografie, dıe
dem Eindruck steht L11UTr och „WIC CIM Toter schreiben können Der
Aphorismus Finden macht das Suchen leichter 1SE unnachahmlich

AICH W arZNichtleben vorgesehen und habe den Vorteil
WIC C1M Toter schreiben können“ (Finden, 45)
Di1e Gottesfrage gehört WI1IC Elazar Benyoetz schreıbt W1e die Seele Z

„Trachtgut“ der Menschheıit 30) Wenn Fiınden das Suchen leichter macht
hat 1€eSs einschneidende Konsequenzen für die Gottsuche des Menschen
1 Jass Inan Gott sucht, besagt, 4aSS finden allein nıcht gCeNUGL 1:3

Ist die eitfere Suche, WeNnNn INnan schon einmal gefunden hat, C111 Konse-
des Bılderverbots, weıl WITL keinen Gedanken recht fassen

können hne ıh uns auszumalen? A heifßt du sollst dir eın Bıld
chen ıch male I1Tr aus W as 6S heißt“ 13)

An welcher Stelle aber erd InNnan Gott endlich finden? Auf diese Frage
antwortet der Dichter typıscher Sprechweıise „‚Gehst du zugrunde,
kommst du auf CGott (14) Dıie Doppeldeutigkeit des Zugrundegehens
und des Suchens ach dem etzten Grund liegt auf der and un bedarf keı-
ner näiäheren Erklärung Dıe etfzten Gründe hängen MI1 den etzten Abgrün-
den5die Leben und Tod betreffen Von da AaUuUsSs 1St 6S nıcht WEeITt
dem Satz „Hımmel Festland der Bodenlosen“ 15) So lautet auch der
Tıtel der Lesung, die Elazar Benyoetz bei INe1Ner Emerıitierung CIr-

Vgl Benyoetz, Fıinden macht das Suchen leichter üunchen Wıen 2004 Ren:  e Dausner,
Schreiben WE e1N Toter Poetologisch theologısche Analysen ZU deutschsprachigen 'erk
des israelisch-jüdischen Dichters Elazar Benyoetz, Paderborn 2007 Vgl auch Josef
Wohlmurth Elazar Benyoetz Finden macht das Suchen leichter — Wır sınd dıe Letzten dıe
noch W 1I5S5C7 S$1C schweigen In Gregor Marıa off (Hg X Auf Erkundung Theolo-
gısche Lesereısen durch fremde Bücherwelten Maınz 2005 2327780
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gesslicher Weıise gehalten hat.6® FErinnert der Dichter 1er nıcht die be-
rühmte Umschreibung des Hebräerbriefes, 4SS der Glaube dıie Grundlage
der Hoffnung sel, und W ar nıcht mehr, 1aber eben auch nıcht wenıger (vgl
ebr

FEıner der markantesten Aphorismen des Dichters lautet: „Offenbarung
ıst beine Aufklärung“ (Finden, 1039 Die Kombinatıon der jer W orter

Geschichts- un: Erkenntnisphilosophien 1in Bewegung. Offenbarung
ereignet sıch ın der Vernuntt, dıe empfangsbereıt 1St. Be1l Emmanuel Levınas
heißt C „Offenbarung geschieht durch denjenigen, der S1e empfängt, durch
das inspırıerte Subjekt.‘

Diese Sıchtweise 1St jedoch mMI1t Aufklärung nıcht verwechseln, weıl
sS1e „dies- un: jenseitsdicht“ zugleich 1St und insotern immer siıngbares Wort
le1bt, das die renzen der Rationalıtät ebenso aufdeckt Ww1e€e deren radıkale
Oftenheıt Beruht die Tora als „Rede und Gesang“ also autf 1es- un Jjen-
seıtsdichter Offenbarung? Die ntwort des Dichters 1St eindeutig:

„Die Zehn Gebote ann LL1UT (3Oött gegeben haben, der alle Antechtun-
SCH kennt und unangefochten bleibt. Fur einen Menschen waren sS1Ee

menschlich. Das macht ıhren göttlichen Charakter aus Eın Gebot
für Fleisch un: Blut 27 NUur der Geılst diktieren“ (Finden, 114)

Eın weıterer Aphorismus VO höchster Brisanz, der 1in die wissenschafts-
theoretische Landschaft hineingesprochen ISt, lautet:

„Theologie die einz1ıge Wissenschaftft, dıe ihren (5Of£ nıcht kennt“
180)
Was könnte dieser Satz bedeuten, WECNN INan ıh W1€e das Maotıv einer RO

en Melodie versteht, die das gesamte Werk des Dıichters Z Klıngen
bringt? Diese Melodie basıert auf der Grundıinspiratıion, 4aSSsS alle Wıssen-
schaften autf FErkennen un Wıssen Aaus sınd Dıies würde zunächst auch VO

der 1mM Wissenschaftshaus angesiedelten Theologie gelten. Von ıhr aber,
der dichterische Satz, galt: Wenn s1e sıch mıt ıhrem Gegenstand ‚Gott‘ selbst
recht versteht und nımmt, annn sS1e wıssen, 4SSs der Gegenstand ihres

Vgl Elazar Benyoetz, Himmel / Festland der Bodenlosen Fıne Morgenlesung, 1: Erwın
Dırscher l (H2)); Einander zugewandt. Die Rezeption des christlich-jüdischen Dialogs ın
der Dogmatıik. Paderborn 2005, 1611
Emmanuel Levınas, Jenseıts d€5 Seins oder anders als Seıin geschieht. Freiburg üunchen
1992:; 341
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Erkenntnisdranges unerreichbar 1st und W ar prinzıpiell. Gerade eshalb
annn die Theologie den übrıgen Wiıssenschaften sıgnalısıeren, A4SSs das voll-
endete Wıssen auch durch dıe übrıgen Wıssenschaften nıcht erreichbar ISt;
auch WEEeNNn S1e bereıts Erkenntnisgewinn un:! durchaus verwertbaren
Ergebnissen geführt haben

Der Dichter Elazar Benyoetz hält sıch 1mM UÜbrigen 1n der Tradıtion der
negatıven Theologie be]1 Immanuel Kant: wWenNnn schreıibt: S lässt sıch /
mıt Bestimmtheit> W as I1L1all nıcht wei($“ (Finden, 205); enn
JIm Zustand des Wıssens bın ıch eın Ignorant”

Der grofße jJüdısche Lehrer des Mittelalters, Moses Maımonides, un der
nıcht mınder große Jüngere Zeıtgenosse auf christlicher Seıte, Thomas VO

Aquıin, vertraten die These, 4ass die Vernunft argumentatıv 1Ur einholen
könne, A4SS$ (50Of% 1St, nıemals aber WwWer der Wd 1n seinem Innersten se1l
Benyoetz geht och eınen chritt weıter, WeNnNn seıner Meınung ach
die Liebe nıe ausreiche „ZUM Beweı1s seiner Exıistenz“ und der Dıichter des-
halb schreibt: „ JE orößer dıe Liebe Gott, desto grundloser Seıin Dasein“
(Finden, 216)

Die Gottesfrage bıldet gleichsam den CANLUS fırmus des Wer-
kes, und die Art un Weise des Umgangs damıt verrat grofße Weıisheıt; die
Offenbarung wırd nıcht der Aufklärung 1n den Rachen geworten. Hıer be-
findet sıch der Dichter 1n bester Gesellschaft mıi1t dem orofßen jüdıschen
Denker Emmanuel Levınas, der die These vertrıtt, aSss die Stimme des Un=-
endlichen ‚außer Reichweite“ bleibt. Auft keinen Fall laute der Satz der
Gottrede: Ich glaube C3OftS

Der Mensch OItTt gleichsam den Gesang der Tora schon, ehe eine ÄAnt-
WOTT formuliert. Von daher annn ıch als Theologe auch dıe mehrtach ZeaU-
Kerten Vorbehalte des Dichters eınen allzu tormelhatften Glauben
verstehen.

Ist die Sprache der Dichtung be] Elazar Benyoetz etwa auch ann schon
‚Lied‘“ der ‚Gesang , Wenn sS1e 1mM Sınn Sal nıchtbsondern
TI gelesen der vorgetragen wırd? In eiınem kurzen Text 1in Die Eselin ıle-
am  P UunN Kohelets und heilßt C

Emmanuel Levınas, Jenseıts des Seins, 327 Vgl Wohlmuth, Traktat über Sprache ım Be-
reich des ‚Jüdischen un Christlichen x Ders., Dıie Tora spricht die Sprache der Menschen.
Paderborn 2002, 19—-69
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„ Wenn die ersten Buchstaben den Gaumen erreicht, die Worter sıch MI1t
dem Augenlıicht vermischt haben, beginnt Ianl mıiıt dem eıgenen Rhyth-
INUS lesen, ımmer unbekümmerter“

Hıer zeıgt sıch Miıt Hılfe des ‚Rhythmus’ tendiert die Sprache bereıts
7a0 Gesang. Man musse 2 7AB| Sal nıcht angeleıtet werden, meınt der ıch-
tch un: A dem Rhythmus ergebe sıch der Sınn, mi1t dem Rhythmus FÜR Srä Or
wacht Man entsteht Bewegung durch Gehen, das „eın Entgegengehen
\wird]“ Daraus folgt 2n „Mıt der Sprache wırd INnan dem Leben
entgegengewirbelt, INanl erobert den Ta Schritt für Schritt MI1t eıner elo-
die gewordenen Sprache“.

1)a haben WIr die nächste Stute der zZzu Lied werdenden Sprache: die
Melodie, VO  — der Benyoetz Sagl, s1e UMMSAITLC das Herz un: zıehe esS ımmer
weıter ach sıch SO wırd der Satz ZUu Gesang: „Satze werden e1nN- und AUS-

ZeALMEN. Wer seın Lied VO at7z sıngen weılß, 1St jemand geworden
hne Strich und Punkt“ Wenig weıter 1mM Gespräch mı1ıt dem Satz:
„Das Leben 1st kurz, die Kunst Jan (Hiıppokrates/Maımonides) heißt
C5S, dieser Aphorismus habe seıne Nachwirkung bıs heute, se1 ZeW1SSE-
maßen „eın nNn1ıe versiegendes Lebenslied“, das den Rhythmus VO Tag und
Leben bestimmt. Dann verdichtet Benyoetz auf unnachahmliche Weıse
seıne Vorlage, wenn schreıibt:

A geht 1M Satz W1e€e 1mM Leben nıcht uUurz der lang, sondern
Fülle un: Armut. uch Kurze 1113 hinlänglich sein“ (134; ZIt 135)
Unser Jubilar hält Kohelet für den ersten Aphoristiker (vgl 134 O.)

Von daher befolgt dessen Rat 1in Finden macht das Sucher leichter (36)
138 deine Worte wenı1g se1n‘: eın wen1g mehr.  CC Be] Kohelet 1St dieser
Gedanke besonders fteierlich betont: „Gott 1St 1mM Himmel, du 1St auf der
Erde, also mach wen1g Worte“ (Koh 5}

Der iktive Könıg VOJerusalem, der zunächst 1n paradıesischen Verhält-
nıssen lebt, denen auch „Saängerinnen un: Sanger“ (scharım scharoth)
gehören (vgl. Koh 2.8); die 1n der ähe des großen Harems aufgezählt WCCI -

den, ware nıcht Kohelet, Wenn nıcht auch die Schattenseıte des Gesangs
kennen würde Es heißt 1n Koh Zr

„Besser, die Mahnrede e1ınes Gebildeten anhören, als dem Gesang der
Ungebildeten (schır kesilım lauch chesilım]) lauschen“ EU)
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In der hebräischen Bıbel 1St das Buch Kohelet ach dem Hohenlied (schir
haschırım) eingeordnet, grofßen Liebesgesang der Bıbel, der den Psal-
mengesangen gleichgesetzt werden ann Das christliche Miıttelalter scheute
sıch nıcht, das Hohelied ach allen Rıchtungen auszulegen und 6S insgesamt
ZUuU Grundbuch eıner Liebesmystik machen, iın dem 6S das Verhält-
N1s VO CGott und Mensch geht Keın Wunder, 4aSSs gerade auch dieses uch
tausendtach in Gesang umgeSseLZL wurde. Im Übrigen haben CS Kohelets
Hund un Bıleams Eselin dem Dichter Elazar Benyoetz angetan.

„Korfimt 11n auf den Hund, 1Sst 6S das Letzte; öffnet eiıne Eselın aber ıh-
Y 8l Mund, weıl sS1e eınen Engel sıeht, ann 1St sS1€e ein geweıihtes Instru-
mMent der Vorsehung.“
Mıt dem Wort ‚Instrument‘ 1St wıederum die Spur 1in das Musısche D

legt. Auft dem Instrument erklingt der Ton, mi1t dessen Hılte formt sıch die
Musık och annn eın sel auch sıngen? Das wırd I11all schwerlich behaup-
ten wollen Gleichwohl schreibt Benyoetz VO der „Begabung“ des Esels
„ZUM Subtilen“ „Die feinsten Flöten der Antıke wurden A4US Eselsknochen
hergestellt. Die Weısen Israels ussten davon eın Lied sıngen, Plutarch
1aber auch“ (Kohelets Hund, ZE)

Mıt dem Instrument AaUus den Eselsgebeinen wırd den Gebe:i-
19148 gleichsam Leben eingehaucht; enn eın Instrument bringt Atem und
Ton CI 1n Beziehung Ww1e die Flöte 1n den vieltältigsten Formen. och
der Mensch, der durch seınen Atem den Ton hervorbringt, 1STt nıcht selbst
der Ursprung dieses Atems, weshalb Dichter schreıibt:

„Gott sprach un: es ward Der Mensch aber War der Ton,
den (CSOTtt vo sıch gegeben hat“ (Kohelets Hund, 67)
So sınd WIr och eiınmal Z Tora 1mM CHSCICH Sınn des Wortes, Bere-

schith, dem ersten uch der Bıbel, zurückgekehrt, da Gott dem Menschen
den dem des Lebens einbläst un Jjener Ton erklingt, der annn 1n Rhyth-
INUS, Wort, Satz und Sprache un: schließlich ın Tag un!: Leben mündet. Der
CANLUS fırmus 1mM Werk Elazar Benyoetz’ 1St dıe Gottesfrage. (‚antus fırmaus
bedeutet 1n der Musık eiıne Tonfolge, die sıch 1mM Stück als Grund-
melodie durchhält Im dichterischen Wort, das Elazar Benyoetz e1InN-
fallsreich übersetzend der Tora ablauscht,; trıtt die Gottesfrage ımmer WI1e-
der markant hervor, zugesprochen, Ja ZUgSCSUNGCN eıner Generatıon
deutscher Zunge, die vielleicht Sar nıcht mehr recht ahnt, Ww1e€e sehr sS1e sıch
ach jener „Rede“ als „Gesang“ sehnt, die Benyoetz als Dıiıchter 1in vielen
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Varıationen ZUr Sprache bringt. Schreibt deutsch, obwohl dıie Falschen
trosten scheint? Ich glaube, ass Mose nde se1nes Lebens nıcht

wenıger VOT der Frage stand, WwW1e esS weıter gehen oll un: ob das Volk der
Erwählung der Berufung des Ewıgen gerecht wırd Das Lied 1n IItn 1St
Ausdruck dafür, 4SS der (5öft der Tora oroßer Enttäuschungen V OIl=-=

seıten der Berutfenen die Hoffnung nıcht aufgegeben hat,? und die UÜberset-
VE der CN haben mıiıt Recht anklingen lassen, 4SSs das 1ed des Mose Z11

cantus fırmus 1n den Synagogen geworden 1St
Elazar Benyoetz hat dem Zweıifel, ob CS ach Auschwitz überhaupt och

Dıichtung geben könne, mıt oroßer ınnerer Sıcherheit wıderstanden un
gleich die Entscheidung getrolffen, se1in Werk 1in der Sprache der einstmalı-
CI Vollstrecker der Schoa verfassen. Dafür gebührt ıhm seiınem
Geburtstag höchster ank un höchste Anerkennung se1ınes deutschspra-
chigen Geburtslandes Osterreich.

Möge das Werk VO Elazar Benyoetz gerade in der deutschen Sprache e1-
NnenNn Ton anschlagen und verbreiten, der nıcht überhört wiırd, sondern als
„ Trachtsut® 1n die deutsche Sprache eingeht un: dabe] die Kraft entfaltet,
auch 1in der säkularen Welt CANLUS firmus leıben, der die Tora dank der
Auslegung des Dıichters dem großen Gedächtnis der Menschheit ] or

Denn Dıichtung 1St; W1€ Benyoetz 1ın Die Eselıin Biıleams UN Kohelets
und mMI1t Jochen Klepper bemerkt, ımmer auch Bıbelauslegung. Wenn
weılß, Aass aus den „Harfenliedern“ längst ein „Sınnsang“ Jüdıschen Ler-
C158 geworden iSt: mahnt dıe Chrısten, S1e sollten be1 den Übersetzungen
das „Grundlegende“ beachten und nıcht dem Erscheinungstüchtigen NC

fallen (Kohelets Hund, 15

Bundesschluss un! Abtall durch Götzendienst des Volkes un! erneute Zuwendung JHWHs
liegen auch schon 1mM Buch FExodus lıterarısch nahe Als Mose herabkommt VO

Berg, die Tatfeln der Worte ın der Hand, und Josua11hört, der Lärm des Volkes, der
hören ist, se1l Kriegsgeschrei, antwortfet Mose „‚Nıch Sıegesgeschrei, auch nıcht Geschre]
nach Niederlage 1st das Geschrei,; das iıch höre  CC (Ex Die 15 S€ hat hıer den /Zusatz:
„sondern iıch höre die Stimme solcher, die angefangen haben, sıch mit Weın betrinken“.
In der Vulgata heifßt „sondern ich höre die Stimme Sıngender“ Dadurch wırd das Sıngen
Zzu Ausdruck des Götzendienstes, W as dazu geführt haben IMag, dass 1ın der eıt nach dem
Zweıten Tempel Judentum un:! Christentum alles aten, nıcht mıiıt den heidnischen Tem-
pelfesten verwechselt werden. Deshalb vermutlich auch die Ablehnung der Instrumente,
die die noch weıter bestehenden heidnıschen Tempel un: ıhre Feste erinnerten.
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